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mehr Eigentlich lese ich dich kaum — ach, man hat so viele Verpflichî
tungen nach allen Seiten — leb wohl, du bist mein geliebtes Kind nicht
mehr — Eine schöne Mutter das, und nette Tanten Das muß man
zugeben Ist es nicht so

Liebe Kolleginnen, lieber Zentralvorstand, die « Lehrerinnen-Zeitung »

hat mir einen schon lange gehegten und auch schon ausgesprochenen
Wunsch von neuem ins Ohr geflüstert, den euch zu unterbreiten ich mir
heute, an ihrem 50. Geburtstag, nicht versagen kann :

Unser Blatt möchte vom Schweizerischen Lehrerinnenverein endlich
sozusagen adoptiert werden, möchte mit ihm in der Weise zusammenschmelzen,

daß, wer in den Verein eintritt, auch sein Organ zugestellt
bekommt

Ist das zuviel verlangt Was meint ihr dazu
Ich weiß: der höhere Jahresbeitrag, in dem der Abonnementspreis für

die Zeitung gleich mitgerechnet wäre. Aber, vielleicht stiftet die verständnisvolle

Quästorin unseres Verbandes jeder von uns eine kleine Kasse, und
wir legen jede Woche einen Zwanziger hinein. Ich glaube, dann hätten wir
die Summe schon beisammen, und der « Lehrerinnen-Zeitung » und mit ihr
— der Redaktorin wäre ein großer Wunsch erfüllt.

Stellt euch vor, dann gäbe es keinen 1. Oktober mehr Dann müßte
das arme « Sorgenkind », wie unser Blatt so oft genannt wird, nicht mehr
zittern und bangen, ob man ihm weiter Einlaß gewähre oder nicht. Dann
käme es ganz einfach zu euch als etwas Selbstverständliches und, nicht
wahr, auch vielfach Gefreutes. Ich muß es doch auch noch sagen : Man
hört über dieses Sorgenkind manch gutes Wort. Darum müssen wir ihm zu
seinem Recht verhelfen, und zwar jetzt, zu seinem 50. Geburtstag. Es ist
nicht mehr zu früh

Wer ist dafür Wer dagegen Und das, warum Bitte, meldet euch
zum Wort Ich höre so gerne etwas von euch und verspreche hoch und
teuer, höchstens die Hälfte des Inhalts zu streichen, wenn die Epistel auch

gar in die Länge geht Ihr wißt: die Papiereinsparung Doch nein, ihr
könnt es unmöglich wissen, oder habt ihr schon einmal für eure gesamten
Ferienutensilien einzig einen kleinen Handkoffer zur Verfügung gehabt

Aber, ich habe es trotzdem lieb, dieses Köfferchen, mit dem ich nun
in den 50. Jahrgang hineinreisen werde, und — nun drückt mich auch der
Schuh nicht mehr. Euere jetzige Redaktorin.

Die Selbstkritik hat viel für sich.
Gesetzt der Fall, ich tadle mich;
So hab ich erstens den Gewinn,
Daß ich so hübsch bescheiden bin;
Zum zweiten denken sich die Leut,
Der Mann ist lauter Redlichkeit;
Auch schnapp ich drittens diesen Bissen
Vorweg den andern Kritiküssen;
Und viertens hoff ich außerdem
Auf W iderspruch, der mir genehm.
So kommt es denn zuletzt heraus,
Daß ich ein ganz famoses Haus.

Wilhelm Busch.
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